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lunbe für bie Sieblungsgefdfichte lie=

fert. Sin gaÇIreitftett S3eifpielen roirb
bas atimähliche Vorbringen ber 9tle=

mannen in unfetm ßanb, befonbers
im Sllpenraum unb im Sura, Schritt
für Stritt oerfolgt unb oerfudft, mit
£ilfe oon fprachgefdjichtlichen SJÏerH

malen ben Verlauf älterer Sprad)=

grenzen aufgubeclen unb ihre fpäteren
Verfdfiebungen gu batieren. Xroh ber

einbrücHidjen Sülle oon an fid) be=

merlensroerten ©ingetheiten, benen

ber Verfaffer liebeooll nachfpürt, unb

troh immer roieber eingeftreuten
grunbfä^lii^en Überlegungen mürbe

man bod) lieber bie großen ßinien
tiarer herausgearbeitet feljen, unb

groar um fo mehr, als bas Vud) fi(h

fetber eine „ßinführung" nennt. SJtan

tann aud) fragen, ob es glüftlidj unb

groedmäfjig mar, ben Xeil oorangro
(teilen, ber oormiegenb oon ber 3lus=

roertung ortsnamentunbliiher ©rgeb=

niffe für bie Sieblungsgefdfichte h<m=

belt. Über ©ingelljeiten roollen mir
nidjt ftreiten, g. V. marum ber Ver=

©retonbac! Siefes Stidjmort foil
günächft als SSlicEfang bienen für bas

Sluge bes treuen HJÏitgliebes, bas uns
feit Schien immer mieber für uns
mertoolle 3eitungen unb Slusfdfnitte
ftfjitbt, ohne feinen tarnen angugeben,
fo bajg mir ihm noch uie banten unb
antmorten tonnten. SB« bitten Sie
alfo um Slngabe 3hïes Stamens. 3ur
Sache felbft: Sie h&fott gang recht:
SBenn ein beutfchfdfroeigerifches ©e=

fchäft im Verlehr mit bem frembfpra=
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faffer bei ber Slufgählung älterer,
ooltstümlicher Stamen für ben 3ura
ben Slusbruct „ßeberberg" nicht er=

roähnt, mit bem früher bie gange
Suratette begeichnet mürbe (ogl.Sbto-
titon IV 1560), ober menn er glaubt,
ber Sdjaffifer SBein mathfe in Sdjafis=
heim im Slargau (in SDSirtlic^teit in
Schaffis ©haoannes am Vielerfee).
SJtit biefem legten ffinroeis finb mir
bereits im groeiten §auptteil ange=

langt; hm* roerben, nach ten uier
flanbesfpradfen gegliebert, gur $aupt=
fache bie oerfdjiebenett ©rfdjeinungen
befprochen, bie gur ©ntftelfung ber

Ortsnamen Stnlajg gegeben hüben, ©in
Slbfdfnitt befafgi fich auch mit ben

Verfdjriftbeutfchungen oieler Stamen,
bie g. ü. gu ©ntftellungen ober eigent=

lichen Hmbenennungen geführt hnben,
mie Vraunroalb aus Vrunnroalb. ©in
Slnhang über bie Stamen ber Verge
unb Oflüffe bietet eine milltommene
3ugabe gu bem reichhaltigen Such,
beffen ©ebraudf burch ein Stegifter er=

leichtert roirb. =r

chigen Sluslanb Umfchläge benu^t mit
bem Slufbruct „Fabrique suisse d'isol-
lants", fo ift bas begreiflich- SBenn es

bas aber auch im Verlehr mit ber

beuifdfen Schmeig tut, fo ift es unge=
hörig. Unb menn babei ber Sit) bes

©efdjäftes, bas Heine folothurnifdje
Oorf Vreitenbad) (im Vegirl Sornad)»
Xhierftein), in ber gorm „Bretonbac
(Suisse)" (unb nur fo!) genannt roirb,
fo ift bas in ber Xat eine richtige ©1=

fäfferei unb burdfaus uttfdfroeigerifch.

&rißffn|fcn

künde für die Siedlungsgeschichte lie-
fert. An zahlreichen Beispielen wird
das allmähliche Vordringen der Ale-
mannen in unserm Land, besonders
im Alpenraum und im Jura, Schritt
für Schritt verfolgt und versucht, mit
Hilfe von sprachgeschichtlichen Merk-
malen den Verlauf älterer Sprach-

grenzen aufzudecken und ihre späteren
Verschiebungen zu datieren. Trotz der

eindrücklichen Fülle von an sich be-

merkenswerten Einzelheiten, denen

der Verfasser liebevoll nachspürt, und

trotz immer wieder eingestreuten
grundsätzlichen Überlegungen würde
man doch lieber die großen Linien
klarer herausgearbeitet sehen, und

zwar um so mehr, als das Buch sich

selber eine „Einführung" nennt. Man
kann auch fragen, ob es glücklich und
zweckmäßig war, den Teil voranzu-
stellen, der vorwiegend von der Aus-
wertung ortsnamenkundlicher Ergeb-
nisse für die Siedlungsgeschichte han-
delt. Über Einzelheiten wollen wir
nicht streiten, z. B. warum der Ver-

Bretonbac! Dieses Stichwort soll
zunächst als Blickfang dienen für das

Auge des treuen Mitgliedes, das uns
seit Jahren immer wieder für uns
wertvolle Zeitungen und Ausschnitte
schickt, ohne seinen Namen anzugeben,
so daß wir ihm noch nie danken und
antworten konnten. Wir bitten Sie
also um Angabe Ihres Namens. Zur
Sache selbst: Sie haben ganz recht:
Wenn ein deutschschweizerisches Ge-

schäft im Verkehr mit dem fremdspra-
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fasser bei der Aufzählung älterer,
volkstümlicher Namen für den Jura
den Ausdruck „Leberberg" nicht er-
wähnt, mit dem früher die ganze
Jurakette bezeichnet wurde (vgl.Jdio-
tikon IV 1S60), oder wenn er glaubt,
der Schaffiser Wein wachse in Schafis-
heim im Aargau (in Wirklichkeit in
Schaffis ^ Chavannes am Vielersee).
Mit diesem letzten Hinweis sind wir
bereits im zweiten Hauptteil ange-
langt; hier werden, nach den vier
Landessprachen gegliedert, zur Haupt-
sache die verschiedenen Erscheinungen
besprochen, die zur Entstehung der

Ortsnamen Anlaß gegeben haben. Ein
Abschnitt befaßt sich auch mit den

Verschriftdeutschungen vieler Namen,
die z. T. zu Entstellungen oder eigent-
lichen Umbenennungen geführt haben,
wie Braunwald aus Brunnwald. Ein
Anhang über die Namen der Berge
und Flüsse bietet eine willkommene
Zugabe zu dem reichhaltigen Buch,
dessen Gebrauch durch ein Register er-

leichtert wird. -r

chigen Ausland Umschläge benutzt mit
dem Aufdruck „Ibbrique suisse ck'isol-

Isms", so ist das begreiflich. Wenn es

das aber auch im Verkehr mit der

deutschen Schweiz tut, so ist es unge-
hörig. Und wenn dabei der Sitz des

Geschäftes, das kleine solothurnische
Dorf Breitenbach (im Bezirk Dornach-
Thierstein), in der Form „Lrewubac
(Suisse)" (und nur so!) genannt wird,
so ist das in der Tat eine richtige El-
sässerei und durchaus unschweizerisch.
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©ang neu tf± ber Hnfug, toenn mir uns
recfjt erinnern, gum aud) nidjt; aber
er pajgt bod) ausgegeidjnet in bie 3eit
ber „SInpaffung". 2Bäljrenb im ©Ifajg
bas grangöfifdje menigfiens Staats=
fpradje ift, tann man bas non „Breton-
bac" nidjt im geringften fagen, tneber

non ber ©emeinbe nodj nom fBegirt
nodj nom Äanton. ©s liegt freitidj
nid)t tneii non ber Spradjgrenge, aber
in ber ßuftlinie immer nodj 8 tm nom
nädjften metfdjen Sorf Montsevelier,
unb bagmifdjen liegt ein über 500 m
Ijöljerer Suragug, ber ©rinbeler Stie=
renberg! Montsevelier Ijeijjt beut ici)

SDiu^tniler (ber urfprüngtidj beutle
Ort ift als fotdjer aus ber frangöfifd)en
9ïamensform nodj gu ertennen); ob

man aber in SJtutsroiler für SBreitem
badj fage „Bretonbac" ober ob bas
eine ©rfinbung bes „3fotators" fei,
miffen mir nidjt, aud) nictjt, ob rneljr
bie ©itelfeit im Spiele fei ober bie
geigljeit; oielleidjt ift es beibes. Ser
Stame biefes „bretonifdjen 23adjes"
erinnert ja an ^Britannien unb an
granfreidj.

3- Sfttn nerlangt oon^ljuen,
baß Sie brutten: „Sas renibierte 9le=

gtement, bgro. ber renibierte Seit bes=

fetben, treten in Äraft, tnenn fie..",
unb Sie fragen, ob es nidjt tjeif;en
müffe: „tritt in Äraft".
Senn mieniete Singe treten ba in
Äraft, eins ober gtnei? Sod) rooljl nur
eins! ©ntmeber bas eine ober bas
anbere, aber roetdjes? Leibes tnäre
ridjtig, aber nur eines tann man fet=

gen; bas anbere fagt nämtidj genau
basfelbe, „ein bigdfert nur mit anbem
SBorten". Streng logifd) genommen,
ift rüetteidjt bie gmeite gaffung beffer;

benn ber nidjt renibierte Seit ift ja
fdjon in Äraft unb bleibt es; neu ift
nur bie Äraft bes renibierten Seits.
Sttfo fagen mir: „Ser renibierte Seit
bes Stegtementes tritt in Äraft,
roenn..."

§. g., 3- beffer fei: ,,©s tnirb
uns intereffieren gu erfahren, meldje
SJtafjnaljmen Sie treffen" ober ein=

fairer: ,,©s tnirb uns intereffieren,
toeldje 3Jtafjnaljmen Sie treffen"? Sie
finben bie erfte gotm beffer; tnarum
mofjl? ,,©s intereffiert mid)" fjeijjt
bodj: ,,©s fdjeint mir mistig, es fef=

fett rnidj." Äann man ettnas midjtig
ober „intereffant" finben, benor man
es ober ettnas banon gefeljen, gehört,
getefen ober fonftroie banon erfalj
ren Ijat? Äönnten bie non 3f)*em
partner getroffenen SJÏajjnaljmen Sie
intereffieren, menn Sie fie nidjt er=

führen? „Sief) intereffieren" tann
man umfdjreiben mit „gu erfahren
mürtfdjen"; bas ©rfafjren ftedt atfo
fdjon brin unb braudjt nitfit normals
ausgebrüdt gu toerben. Sie gmeite
gaffung ift atfo norgugieffen; fie ift
türger unb fagt bod) genau foniet toie
bie erfte.

D. Sd)., 3- ©s gibt für „Variante"
eine Steide non 33erbeutfdjungen, aber
gerabe für 3fjr fBebürfnis teine, bie

gang befriebigt. ©s ift in Sfjrem galle
audj nidjt ftar, mie bas Sßort gu ner=

fielen ift. ©s ift eigenttid) nur bered)=

tigt, menn eine beftimmte 9lufftiegs=
route als gegeben, als fpauptroeg nor=

ausgefegt ift, neben bem nod) ein am
berer in grage fommt. Siefer gmeite
Sßeg märe eigenttidj SSariante 1 unb
ein britter 2Beg Variante 2. SBentt es
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Ganz neu ist der Unfug, wenn wir uns
recht erinnern, zwar auch nicht; aber
er paßt doch ausgezeichnet in die Zeit
der „Anpassung". Während im Elsaß
das Französische wenigstens Staats-
spräche ist, kann man das von „Kreton-
bse" nicht im geringsten sagen, weder
von der Gemeinde noch vom Bezirk
noch vom Kanton. Es liegt freilich
nicht weit von der Sprachgrenze, aber
in der Luftlinie immer noch 8 km vom
nächsten welschen Dorf IVlonisevelier,
und dazwischen liegt ein über Svi) m
höherer Jurazug, der Grindeler Stie-
renberg! Noiàsvelier heißt deutsch

Mutzwiler (der ursprünglich deutsche
Ort ist als solcher aus der französischen
Namensform noch zu erkennen); ob

man aber in Mutzwiler für Breiten-
bach sage „Lrewillme" oder ob das
eine Erfindung des „Isolators" sei,
wissen wir nicht, auch nicht, ob mehr
die Eitelkeit im Spiele sei oder die
Feigheit; vielleicht ist es beides. Der
Name dieses „bretonischen Baches"
erinnert ja an Britannien und an
Frankreich.

H.V., Z. Man verlangt von Ihnen,
daß Sie drucken: „Das revidierte Re-
glement, bzw. der revidierte Teil des-
selben, treten in Kraft, wenn sie..",
und Sie fragen, ob es nicht heißen
müsse: „tritt in Kraft". Jawohl!
Denn wieviele Dinge treten da in
Kraft, eins oder zwei? Doch wohl nur
eins! Entweder das eine oder das
andere, aber welches? Beides wäre
richtig, aber nur eines kann man set-

zen; das andere sagt nämlich genau
dasselbe, „ein bißchen nur mit andern
Worten". Streng logisch genommen,
ist vielleicht die zweite Fassung besser;

denn der nicht revidierte Teil ist ja
schon in Kraft und bleibt es; neu ist
nur die Kraft des revidierten Teils.
Also sagen wir: „Der revidierte Teil
des Réglementes tritt in Kraft,
wenn..."

H. F., Z. Was besser sei: „Es wird
uns interessieren zu erfahren, welche
Maßnahmen Sie treffen" oder ein-
facher: „Es wird uns interessieren,
welche Maßnahmen Sie treffen"? Sie
finden die erste Form besser; warum
wohl? „Es interessiert mich" heißt
doch: „Es scheint mir wichtig, es fes-

seit mich." Kann man etwas wichtig
oder „interessant" finden, bevor man
es oder etwas davon gesehen, gehört,
gelesen oder sonstwie davon ersah-
ren hat? Könnten die von Ihrem
Partner getroffenen Maßnahmen Sie
interessieren, wenn Sie sie nicht er-
führen? „Sich interessieren" kann

man umschreiben mit „zu erfahren
wünschen"; das Erfahren steckt also
schon drin und braucht nicht nochmals
ausgedrückt zu werden. Die zweite
Fassung ist also vorzuziehen; sie ist
kürzer und sagt doch genau soviel wie
die erste.

O. Sch., Z. Es gibt für „Variante"
eine Reihe von Verdeutschungen, aber
gerade für Ihr Bedürfnis keine, die

ganz befriedigt. Es ist in Ihrem Falle
auch nicht klar, wie das Wort zu ver-
stehen ist. Es ist eigentlich nur berech-

tigt, wenn eine bestimmte Aufstiegs-
route als gegeben, als Hauptweg vor-
ausgesetzt ist, neben dem noch ein an-
derer in Frage kommt. Dieser zweite
Weg wäre eigentlich Variante 1 und
ein dritter Weg Variante 2. Wenn es
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fo gemeint ift, tann man bafür fagen
„Slbroeidjung". SBenn man aber fdjon
bie erfte Sîoute Variante 1 nennt,
tonnte man fidj fragen: „SBooon
narüert fie benn?" Sinn ift es afler=

bings ein SSorteil ber grembmörter,
bag man fie — nidjt fo gut oerftegt
mie bie beutfdjen, fidj bie Sadje nidjt
fo beutlidj oorfteltt. Slur menige mür=

ben fid) jene [frage ftelten. Sßenn es

aber fo gemeint ift, mürbe fidj ber Sr=

fag „Slbroeidjung" nidjt eignen, roeit

fidj jeber fragen mürbe: „Sßooon
roeidjt fie benn ab?" Sßenn aßeSBege

einanber gleidjgefießt merben, tann
man einfad) fagen „Sloute 1, 2, 3" ujm.
(menn man nidjt nod) einfacher fagen
miß: 1. SBeg, 2. Sßeg, 3. SBeg).

3. 31. SB., Ä. Sßenn Sie glauben,
Sie feien non 3g*e alten ßegrer
„gelernt" roorben, figroungooße Säge

gu fdjreiben, fo £)ätte ber 3Jîann beffer

getan, er gätte Sie ben Unterfdjieb
3mifd)en „lernen" unb „legren" ge=

legrt. Sie finb bamals non igm ge

legrt morben. Set ßegrer gai ja fei=

nen Stamen batjer, bag er leljrt; ler=

nen tun bie Scgüler. Ser geiler ift
3iemlidj fjäufig. — „Ses ißräßbenten"
gat nidjt nur ben Vorteil, bag es „bef=

fet tlingt" als „bes ißräfibents", es

ift aud) bas eingig Sîidjtige unb bas

anbere grunbfalfcg. Sie männltdjen
Sjauptroörter merben entmeber „ftart"
ober „fdjmad)" gebeugt („betliniert").
Sie ftarten bitben ben SBesfafl ber

ßnngagl mit =s ober =es (bes

SSaters, bes Statines), ben 3Bem=

faß mit ober ogne =e (bem SUtam e,

bem Slater); ber SBenfaß lautet mie

ber SBerfalt. Sie fcgroadjen $aupt=
mörter gaben in allen gönnen ber

Sim unb 3Jlegt3agl auger im 2Bet=

fall ber Gingagl bie Gnbung =en ober

sn (bes, bem, ben, bie, ber, ben, bie

SJtenfdjen, Änaben). Gs gibt einige
Sletmifdjungen groifdjen ben beiben

SSeugungsarten, aber „ißräfibent"
gegt mie alle grembmörter auf =ent

na(g ber fdjroadjen Seugung. ,,^3räfi=

benten" ift alfo in 3g*e S^ße nidjt
SJtegrgagt, fonbern SBesfaß ber Gin=

gagl. — Sßenn 3g*e Seitung nom
SBerte „guten §eu's" fpridjt, fo ift bas

beffer als „SBert non gutem §eu",
nur ift bas SBegroetfungsgetcgen nöl=

lig überflüffig unb finnlos. — Sßenn

Sie fdjreiben „SBieberfprudj", be=

finben Sie fid) im SBibetfptudj
3um Suben unb 3ur amtltdjen unb üb=

liigen Sdjreibroeife. Sßenn ber erfte

Seil bes SBortes bebeutet „gegen",
fdjreibt man ign ogne =e=; menn er

bebeutet „normals", fegreibt man
4e=; bager „SBiberftanb", aber „3Bie=

berfegen"; eigentlidj märe „Sßiber=

gall" unb „Sßiebergaß" benfbar, aber

Suben fegreibt nur bas erfte nor. —
Sßenn bie ißapierganblung in ßpg non

igten „Äleinpapeterien" fagt, fie roir=

ten „elefantös in garbe, gormat,
Qualität unb ißreis", fo ift bas na=

türlidj ein gang bummer SBig. SBie

foß man fieg elefantöfe Äleinpapete=
rien norfteßen? Unb elefantöfe gar=
ben? Glefantöfe greife mitten ge=

rabegu abfegtedenb.

31. Kg. Sllfo für „ganbgemebte"
Stoffe unb für „Stefte" foßen mir uns
einfegen, fagt 3g« grau; fie merbe

ftänbig belegrt, es geige „ganbge=
moben" unb „Steften"; fogar ßegrer
fagen fo. SIber in biefen beiben gäßen
mug man auf beiben Seiten bulbfam
fein. „SBeben" ift urfprünglicg ein

ftarfes 3eitmort unb bilbete gang ur=
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so gemeint ist, kann man dafür sagen

„Abweichung". Wenn man aber schon

die erste Route Variante 1 nennt,
könnte man sich fragen: „Wovon
variiert sie denn?" Nun ist es aller-
dings ein Vorteil der Fremdwörter,
daß man sie — nicht so gut versteht
wie die deutschen, sich die Sache nicht
so deutlich vorstellt. Nur wenige wür-
den sich jene Frage stellen. Wenn es

aber so gemeint ist, würde sich der Er-
satz „Abweichung" nicht eignen, weil
sich jeder fragen würde: „Wovon
weicht sie denn ab?" Wenn alle Wege
einander gleichgestellt werden, kann

man einfach sagen „Route 1, 2, 3" usw.

(wenn man nicht noch einfacher sagen

will: 1. Weg, 2. Weg. 3. Weg).

I. A. V., K. Wenn Sie glauben,
Sie seien von Ihrem alten Lehrer
„gelernt" worden, schwungvolle Sätze

zu schreiben, so hätte der Mann bester

getan, er hätte Sie den Unterschied

zwischen „lernen" und „lehren" ge-

lehrt. Sie sind damals von ihm ge-
lehrt worden. Der Lehrer hat ja sei-

nen Namen daher, daß er lehrt; ler-
nen tun die Schüler. Der Fehler ist

ziemlich häufig. — „Des Präsidenten"
hat nicht nur den Vorteil, daß es „bes-

ser klingt" als „des Präsidents", es

ist auch das einzig Richtige und das

andere grundfalsch. Die männlichen

Hauptwörter werden entweder „stark"
oder „schwach" gebeugt („dekliniert").
Die starken bilden den Wesfall der

Einzahl mit -s oder -es (des

Vaters, des Mannes), den Wem-

fall mit oder ohne -e (dem Mani e,

dem Vater); der Wenfall lautet wie
der Werfall. Die schwachen Haupt-
Wörter haben in allen Formen der

Ein- und Mehrzahl außer im Wer-

fall der Einzahl die Endung -en oder

-n (des, dem, den, die, der, den, die

Menschen, Knaben). Es gibt einige
Vermischungen zwischen den beiden

Veugungsarten, aber „Präsident"
geht wie alle Fremdwörter auf -ent

nach der schwachen Beugung. „Präst-
denten" ist also in Ihrem Falle nicht
Mehrzahl, sondern Wesfall der Ein-
zahl. — Wenn Ihre Zeitung vom
Werte „guten Heu's" spricht, so ist das

besser als „Wert von gutem Heu",

nur ist das Wegwerfungszerchen völ-

lig überflüssig und sinnlos. — Wenn
Sie schreiben „Wiederspruch", be-

finden Sie sich im Widerspruch
zum Duden und zur amtlichen und üb-

lichen Schreibweise. Wenn der erste

Teil des Wortes bedeutet „gegen",
schreibt man ihn ohne -e-; wenn er

bedeutet „nochmals", schreibt man
-ie-; daher „Widerstand", aber „Wie-
dersehen"; eigentlich wäre „Wider-
hall" und „Wiederhall" denkbar, aber

Duden schreibt nur das erste vor. —
Wenn die Papierhandlung in Lyß von

ihren „Kleinpapeterien" sagt, sie wir-
ken „elefantös in Farbe, Format,
Qualität und Preis", so ist das na-
türlich ein ganz dummer Witz. Wie
soll man sich elefantöse Kleinpapete-
rien vorstellen? Und elefantöse Far-
ben? Elefantöse Preise wirken ge-

radezu abschreckend.

A. B., Ch. Also für „handgewebte"
Stoffe und für „Reste" sollen wir uns
einsetzen, sagt Ihre Frau; sie werde

ständig belehrt, es heiße „handge-
woben" und „Resten"; sogar Lehrer
sagen so. Aber in diesen beiden Fällen
muß man auf beiden Seiten duldsam
sein. „Weben" ist ursprünglich ein
starkes Zeitwort und bildete ganz ur-
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fprüngtid) bie gormen „roab" urtb
„-geroeben" (atfo roie „geliert"), fpiiter
„moB" unb „gemoben"; erft gang fpät
taud)ten bie fd)road)en gormen
„mebte" unb „gemebt" auf urtb ner=

btängten allmählich bie ftarlen, me=

nigftens aus beut SpradjgeBraud) bes

Sttttags, fa baß fid) bie [taxiert altert
gormen nux noch irt gehobener Spradje
BeBaupten lonnten. („©rinnerungen
ummoben uns"; man lönnte Bier un=

mögt id) fagen: „umroeBten".) Sinti) in
ben Sanbfd)aftsmunbarten fioBen fici)

bie alten gormen ba unb boxt erBat=

ten, unb Dtto non ©repetg Begeidjnet

fie fiix bie Sd)iiftfprad)e nux als ,,fel=

ten", alfo boci) nod) als leBenb, unb

läßt „fein gexnoBenen Stoff" gelten.
Äann es unfexe Sad)e fein, bie alten
gormen ausgurotten? — Hod) nex=

tnitte.iter ift bie 3JieBxgaBtBitbung non

„Heft". Sie regelmäßige ftBriftbeutfdje
gorm ift in bei Xat „Hefte"; in bei
Sdjmeig unb in öfterreid) gibt es ba=

neben auti) „Heften" unb in Seutfdp
lanb „Heftex", afiex Beibes nui für
SBeßftoffe, Äurgroaren, Speifen unb

bgi. gn gehobenem Stil unb tniffen=

fd)afttid)em ©ebxaud) gibt es ttuci) Bei

uns nur „Hefte"; niemanb mürbe in
einem Hadjruf fagen, bie „fterblid)en
Heften" feien bei täutexnben Stamme
übergeben morben, unb auct) auf bem

römifd)engorum liegen leine „Heften"
non antiten Xempetn. Stud) gibt es

leine „übexxeften". Hfan fann fich nun
fragen, ob mix bie gorm „Heften" im
angebeuteten eingefd)ränlten Sinn
butben ober Belämpfen fotten. SBie ift
fie gu elitären? „Heft" ift ein ßeßm
mort aus bem Homanifd)en, oB aus
bem frang. „reste" ober aus bem itat.
„resto", ift fdjmer gu fagen. Sas tonnte

gmtäd)ft nur gu „Heft" roexben, unb
bagu Ijeifgt bie regelmäßige HîetiigaBI
in bei Xat „Hefte". SBir Buben aber

in ben meiften Sdjroeigei SJlunbarten
eine ©ingaßlfoxm „Heftete". SBix fra=
gen etma: „SBas d)ofd)t be Hefd)te?"
unb fpred)en non einem „Hefdjte
SBxot"; aud) non einem Unfall trägt
man etma „en Hefdjte" banon. Siefe
gorm lann entftanben fein aus bei
richtigen Hïehrgahl „Hefte". Serais
tiges lommt nor; g. H. fagen bie
St. ©alter gum ©rftaunen ifii 2Jîit=

eibgenoffen „en ©ier". Hon biefer ur=

fprüngtid) falfd)en Gingabtfoxm aus
Bat man bann rid)tig eine fdjroadje
3JîeBrgaï)t „Heften" geBitbet, bie üb=

rigens aud) in bem SBörterBud) bes

XBüxingexs Stieter (1691) norlommt.
Sie gorm „Hefter" mirb nad) bem

fatfcßen Hiufter „Htänner, ©eifter,
SBätber, SBürmer" u. a. geBitbet mor=
ben fein, nad) benen man in Seutfd)=
lanb aud) fd)on „©efr^äfter, Hutter=
Bröter, ©lementer" geBitbet Bai
(SBuftmann nennt bas einen „butd)=
aus pteBejifiBen Spradjgug" unb red)=

net fogar „ffieBätter" bagu.). „Hefter"
ermähnt aud) fd)on grifd)s 2Börter=

BuiB non 1741. Sie „Hefter" finb alfo
nid)t eßer Berechtigt als bie „Heften".
SBenn nun aber Grimm, Haut unb

Suben fie in eingefdjränlter Hebern

tung gelten taffen, bürfen mir unfere

„Heften" mit berfetben ©infdjräntung
nicht BeBatten?

SBir merben atfo bie „Banbgemo=
benen" Stoffe unb bie „Heften" nicht
als fatfd) begeicßnen bürfen, bie

„BanbgeroeBten" unb bie „Hefte" frei=
lieh noch meniger; benn ihre HerBrei*

tung ift größer. gft es nicht fcBön, baß

mir ba greiheit Bethen? — Hießt um
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sprünglich die Formen „roab" und
„geweben" (also wie „geben"), später
„wob" und „gewoben"^ erst ganz spät

tauchten die schwachen Formen
„webte" und „gewebt" auf und ver-
drängten allmählich die starken, we-
nigstens aus dem Sprachgebrauch des

Alltags, so daß sich die starken alten
Formen nur noch in gehobener Sprache
behaupten konnten. („Erinnerungen
umwoben uns"; man könnte hier un-
möglich sagen: „umwebten".) Auch in
den Landschaftsmundarten haben sich

die alten Formen da und dort erhal-
ten, und Otto von Greyerz bezeichnet
sie für die Schriftsprache nur als „sel-
ten", also doch noch als lebend, und

läßt „fein gewobenen Stoff" gelten.
Kann es unsere Sache sein, die alten
Formen auszurotten? — Noch ver-
wickelter ist die Mehrzahlbildung von
„Rest". Die regelmäßige schriftdeutsche

Form ist in der Tat „Reste",' in der

Schweiz und in Österreich gibt es da-
neben auch „Resten" und in Deutsch-
land „Rester", aber beides nur für
Webstoffe, Kurzwaren, Speisen und

dgl. In gehobenem Stil und wissen-

schaftlichem Gebrauch gibt es auch bei

uns nur „Reste"! niemand würde in
einem Nachruf sagen, die „sterblichen
Resten" seien der läuternden Flamme
übergeben worden, und auch auf dem

römischen Forum liegen keine „Resten"

von antiken Tempeln. Auch gibt es

keine „Überresten". Man kann sich nun
fragen, ob wir die Form „Resten" im
angedeuteten eingeschränkten Sinn
dulden oder bekämpfen sollen. Wie ist
sie zu erklären? „Rest" ist ein Lehn-
wort aus dem Romanischen, ob aus
dem franz. ,,rests" oder aus dem ital.
„oesto", ist schwer zu sagen. Das konnte

zunächst nur zu „Rest" werden, und
dazu heißt die regelmäßige Mehrzahl
in der Tat „Reste". Wir haben aber

in den meisten Schweizer Mundarten
eine Einzahlform „Reschte". Wir fra-
gen etwa: „Was choscht de Reschte?"
und sprechen von einem „Reschte

Brot"! auch von einem Unfall trägt
man etwa „en Reschte" davon. Diese

Form kann entstanden sein aus der

richtigen Mehrzahl „Reste". Derar-
tiges kommt vor; Z-B. sagen die
St. Ealler zum Erstaunen ihr Mit-
eidgenossen „en Eier". Von dieser ur-
sprünglich falschen Einzahlform aus
hat man dann richtig eine schwache

Mehrzahl „Resten" gebildet, die üb-

rigens auch in dem Wörterbuch des

Thüringers Stieler (1691) vorkommt.
Die Form „Rester" wird nach dem

falschen Muster „Männer, Geister,

Wälder, Würmer" u. a. gebildet wor-
den sein, nach denen man in Deutsch-

land auch schon „Geschäfter, Butter-
bröter, Elementer" gebildet hat
(Wustmann nennt das einen „durch-
aus plebejischen Sprachzug" und rech-

net sogar „Gehälter" dazu.). „Rester"
erwähnt auch schon Frischs Wörter-
buch von 1741. Die „Rester" sind also

nicht eher berechtigt als die „Resten".
Wenn nun aber Grimm, Paul und

Duden sie in eingeschränkter Bedeü-

tung gelten lassen, dürfen wir unsere

„Resten" mit derselben Einschränkung

nicht behalten?

Wir werden also die „handgewo-
benen" Stoffe und die „Resten" nicht
als falsch bezeichnen dürfen, die

„handgewebten" und die „Reste" frei-
lich noch weniger; denn ihre Verbrei-
tung ist größer. Ist es nicht schön, daß

wir da Freiheit haben? — Nicht un-
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bebingt! ©s gtBt in bet Schtififptadje
berechtigte unb unberechtigte lanb=

ïâjaftlidje (Eigen±ûmticE)ïeiten, linb es

gibt im heutigen Schriftbeutfd) beredt
tigte unb unberechtigte 2litertümtich=
leiten. fieffing unb ©oetge, fogar ©ott=

frieb ÄeEer, burften noch fagen: „Sex
£unb boll", — heute mug bex ßef)iet
bas anfiteidjen. Unb bas ijt bas 9Jtig=

lidje, bag man es ben Sßöxtexn nidft
anfielt, mo gxeilfeit gemattet ift unb

wo nidjt. ©s ijt oft nui eine ©xmef=

fensfxage, unb jebex mißt anbexs. ßs
ift eine bei Unoolltommenheiten alles
3Jîenfchenmeits — es gibt abex nod)

fdjlimmere!
81. S. S3enn mix in 3t r. 1, 6. 9

oben, ben Sag angefochten hoben:
nadfbem bie 3txbeitsbefd)affungs=

beitxäge uoxtäufig nod) nidft fliegen",
xoaxen mix uns bewugt, bag „nadp
bem" fixer ben Sinn oon „weil" hotte
unb bag bex Sexfaffer nici)t bei elfte

max, bei es in uxfädjlidfem Sinne
bxaud)te. 3SieIIeid)t ift an biefem

„neueren Heloetismus bes Äanjlef
ftils", toie Sie es nennen, bas tatei=

nifdie „cum" fcfjulb, bas jeitlidj unb

uxfächlid) oexmenbet mexben fann.
Sieles, rnas fpäter geflieht, folgt bem

grüheren nicht nux jeitlidj, äugertich,

fonbexn urfäd)lid), innexlich als um
mittetbaxe „golge" obex SBixtung,
unb ein geœiffes äJtag uxfädjtidjex
Seimifdjung mug man bem im ©xunbe

zeitlichen Sinbemoxt pgefteljen. So

hat fchon Cutgex übexfegt: „geh mill
nun gexne ftexben, nachbem id) bein

ïlngeficht gefegen habe." ©s liegt in
biefex Seimifdfung oft eine ftiliftifcfje
geingeit, abex fo unmittelbax oox bem

Seitlichen llmftanbsrooxt „ooxläufig"
mirtt fie xoh- 3Benn bei 3Jtann natür*

«eh hätte xeben wollen, hätte ex ent=

weber gefagt: „..., xoeil bie Seiträge
ooxläufig noch nicht fliegen" obex

bann: „..., nachbem fid) gegeigt hat,
bag bie Seiträge ooxläufig noch nicht
fliegen."

Jur Jdjäcfung
ÖC6 -SpcarffgefüfyJe

Sa fi<h bas ©xfiheinen bes 2. §ef=
tes oeigögeit hat, tonnen toil iibex bie
8. Slufgabe exft bas nächftemal be=

lichten.
9. Slufgabe

2Bo ift in bex Unoollenbeten 3leu=

txalitätseifläiung (f. S. 41) bas ßod),
unb toie hätte es ausgefüllt xoeiben

follen? 2ßie tonnte bei Sag übexhaupt
oexbeffext xoeiben? ßöfungen finb ex=

beten bis 17. 9Jtäiä.

|ut fcfydtecung
(3tus bem „Klebelfpaltei")

8tus (toirtlithen!) ©utarfjten: Sex

Halsumfang habe namentlich nach

bem Unfall an Umfang abgenommen,
fei abex immex noch gtögex als oox
bem Unfall. — Sex patient touxbe als
Slinbbaxm beganbelt. — ©ffen,

Schreiben unb ähnliche ^Bewegungen

feien feit bem ftattgetoefenen Unfall
nicht mehx fo gut möglich- — Siefe
lîniebeuge i|t möglich, ttagt abex übet
Schmeißen. — -Dies büxfte gegentoäx=

tig nachgexabe tlax fein. — Seim
Xxeppenfteigen fei et behinbext; et
nehme einen Sxitt nach bem anbetn
(Unb mit Umbeljinbeiten?) — Sie
Serfchlimmerung ift gebeffext. — Sie
3eljen bes Soxbexfuges
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bedingt! Es gibt in der Schriftsprache
berechtigte und unberechtigte land-
schaftliche Eigentümlichkeiten, und es

gibt im heutigen Schriftdeutsch berechn

tigte und unberechtigte Altertümlich-
leiten. Lessing und Goethe, sogar Gott-
fried Keller, durften noch sagen: „Der
Hund boll", — heute muß der Lehrer
das anstreichen. Und das ist das Miß-
liche, daß man es den Wörtern nicht
ansieht, wo Freiheit gestattet ist und

wo nicht. Es ist oft nur eine Ermes-
sensfrage, und jeder mißt anders. Es
ist eine der Unvollkommenheiten alles
Menschenwerks — es gibt aber noch

schlimmere!

A. D., B. Wenn wir in Nr. 1, S. 9

oben, den Satz angefochten haben:

„..., nachdem die Arbeitsbeschaffung^
beitrage vorläufig noch nicht fließen",
waren wir uns bewußt, daß „nach-
dem" hier den Sinn von „weil" hatte
und daß der Verfasser nicht der erste

war, der es in ursächlichem Sinne
brauchte. Vielleicht ist an diesem

„neueren Helvetismus des Kanzlei-
stils", wie Sie es nennen, das latei-
nische „emu" schuld, das zeitlich und

ursächlich verwendet werden kann.

Vieles, was später geschieht, folgt dem

Früheren nicht nur zeitlich, äußerlich,

sondern ursächlich, innerlich als un-
mittelbare „Folge" oder Wirkung,
und ein gewisses Maß ursächlicher

Beimischung muß man dem im Grunde

zeitlichen Bindewort zugestehen. So

hat schon Luther übersetzt: „Ich will
nun gerne sterben, nachdem ich dein

Angesicht gesehen habe." Es liegt in
dieser Beimischung oft eine stilistische

Feinheit, aber so unmittelbar vor dem

zeitlichen Umstandswort „vorläufig"
wirkt sie roh. Wenn der Mann natllr-

lich hätte reden wollen, hätte er ent-
weder gesagt: „..., weil die Beiträge
vorläufig noch nicht fließen" oder

dann: „..., nachdem sich gezeigt hat,
daß die Beiträge vorläufig noch nicht
fließen."

Zur Schürfung
öes Sprachgefühls

Da sich das Erscheinen des 2. Hef-
tes verzögert hat, können wir über die
8. Aufgabe erst das nächstemal be-

richten.
S. Ausgabe

Wo ist in der Unvollendeten Neu-

tralitätserklärung (s. S. 41) das Loch,
und wie hätte es ausgefüllt werden
sollen? Wie könnte der Satz überhaupt
verbessert werden? Lösungen sind er-
beten bis 17. März.

Hur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Aus (wirklichen!) Gutachten: Der
Halsumfang habe namentlich nach

dem Unfall an Umfang abgenommen,
sei aber immer noch größer als vor
dem Unfall. — Der Patient wurde als
Blinddarm behandelt. — Essen,

Schreiben und ähnliche Bewegungen
seien seit dem stattgewesenen Unfall
nicht mehr so gut möglich. — Tiefe
Kniebeuge ist möglich, klagt aber über

Schmerzen. — Dies dürfte gegenwär-
tig nachgerade klar sein. — Beim
Treppensteigen sei er behindert' er
nehme einen Tritt nach dem andern
(Und wir Unbehinderten?) — Die
Verschlimmerung ist gebessert. — Die
Zehen des Vorderfußes
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